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Wird Ameriraseki unser-mi-
I'M) zllk Vtkllllllsl zu bringen?

Die Abgesandten des Deutschen
Reiches sind in der Hauptstadt der
Feinde, um eine Milderung der
harten Friedensbedingunaen zu er-
handeln, mit denen die Sieger uns
bedrängen. Sind es nicht mehr
Feinde, weil wir nun seit vier und
.einem halben Jahre Friedn haben?
Einen Frieden der. Schmach, der
Rache und zugleich der Furcht, daß
wir uns jemals wieder erheben könnten,
einen Frieden, der es nicht hinderte,
daß Frankreich und Belgien deutsches
wehrloses Land über-fielen und bis
zum heutigen Tage besetzt halten,
ohne daß England oder Italien ihnen

- in den Arm fielen und die Verletzung
des feierlich vor aller Welt geschlosse-
nen Vertrages hinder.ten, ohne daß
der famose Völkerbund das Recht
wahrte, das zu hüten er angeblich
gegründet ward!

Unsere Vertreter müssen in der
fremden Hauptstadt feilschen, um
wenigstens dem schlimmsten Unrecht

. einige Milderungen abzuringen. Man
hat sie eingeladen, aber war es eine
Einladung oder nicht vielmehr eine
unvermeidliche Zulassung, weil die
uns zugedachte Schröpfung über den
Friedensvertrag von Versailles hin-

-" ausgeht und die Mitwirkung der
deutschen Staatsverwaltung unerläßlich
ist? Was man uns zumuten zu
können glaubte, darüber hat der
Feind erst drei Wochen lang beraten,
dann kam notgedrungen die Aufforde-
rung, sich dazu zu erklären, und zwar
schleunigst. Genosse Macdonald hatte
keine Seit. Was in drei Wochen
ausgeheckt war an Knifflichkeiten und
Spitzsindigkeitem sollte nun in drei
Tagen übers Knie gebrochen werden.
»Bitte nehmt Platz,-aber am Sonn-
abend muß ich verreisen.« Nun, so
schnell ging es denn doch nicht.
Etwas geändert haben sich die Zeiten
seit dem Juni 1919, als der Genosse
Heimann Müller seinen Füllfeders
halter zückte, um den Frieden zu
unterschreiben. Langsam, langsam
weicht der Bann vom deutschen Seite.
Die 105 deutschnationalen Reichs-

- tagsabgeordneten, die uns der 4. Mai
beschert hat, die Volkspartei, die sich
samt ihrem Haupte, dem deutschen
Außenministey auf ein nationales
Programm festgelegt hat, sind ein
starker Rückhalt für die Vertreter
Deutschlands. Essteht ein nationaler
Wille hinter ihnen, um trotz der Lasten,
trug Der Kontrolle, die sich die
Gläubiger ausbedingen, die Freiheit

Vor zehn
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Jahren
10. Ziman Erste Schlacht bei Mülhausen; die von Belfort aus im

Oberelsaß eingedrungenen Franzosen werden in südlicher Richtung
zurückgeworfen. Deutscher Protest gegen bestialische Mißhandlung
deuscher Zivilisten in Frankreich und Belgien. Amtliche Warnung
vor dem Goldautomobil-Märchen.

11.3ugnfl. Siegreicher Kampf bei Luneville (Lagarde); die erste
französische Fahne erobert.
reich-Ungarn.

Kriegserllärung Frankreichs an Oefter-

12. Zugtth Beschießung von Dar-esiSalaam durch englische Kriegs-
schiffe.
an der britischen Küste.

Untergang des »U 15“ im Kampf mit englischen Schiffen

13. Zimva Ablehnung des zweiten deutschen Vorschlages durch
Belgien. Kriegserklärung Englands an Oesterreich-Ungarn. Der
kleine Kreuzer ,,Emden« vom ostasiatischen Geschwader beginnt
den Kapertrieg in den indischen Gewässern.

14. August Marggrabowa von den Russen in Brand gesteckt.
Deutsche Schlappe bei Schirmeck; eine Abteilung der Straßburger
Festungsbesatzung durch französische Artillerie vom Donon über-
fallen. Erfolgreiche Kämpfe der Oesierreicher gegen die Serben

- bei Losnica, Ljesnica und Schabatz.
15. 31mm}. QSertreibungDer Russen aus Kibarty und Ehdtkuhnen.

- Kämpfe zwischen Oesterreichern und Montenegrinern bei Grabowo.
16. Zwaan Abreise Kaiser Wilhelms von Berlin zur Westfront.
 

deutschen Bodens zurückzuerwerben
und Schutz vor Willkür zu erlangen.

Ein schwerer, zäher Kampf ums
Recht wird in London geführt. Nicht
ganz ohne Erfolg, wie es scheint,
aber es hat keinen Zweck, jeden kleinen
vermeintlichen Fortschritt zu preisen,
der doch noch-nicht besiegelt ist.
Kühle Zurückhaltung solkte auch der
deutschen Presse Pflicht und oberstes
Gebot sein. Schamlos ist Nollets
Forderung, für die Freigabe der
Ruhr Verewigung der Militärkontrolle
und Verminderung der Schutzpolizei
zu fordern, die uns in Versailles zu-
gestanden worden ist. So lange solcher
Geist noch in London Ansprüche
stellen kann, ist ein erfolgreicher Aus-
gang der Konferenz nicht gesichert.
Einem neuen Versailles würden auch
die großen Geldgeber Amerikas und
Englands nicht ihre Geldschränte
öffnen. Wenn nicht Amerikas Han-
delsbedürfnis die Wiedererössnung des -
europäischen Handels,. der ohne
Deutschland nicht leben kann, verlangte,
wäre nicht einmal die Londoner Kon-
ferenz zustande gekommen. Wird
Amerika stark genug sein, Frankreich
zur Vernunft zu zwingen! Das ist
die große Frage, die sich jetzt ent-
scheiden muß.
Daß diese Zeit äußerster Gespannts

heit keine Zeit zum Festefeiern ist,
sollte klar sein. Wenn die Freunde
der deutschen Repnbliks ihre republi-
kanische Gesinnung zu Markte tragen
wollen, so sollte das ihr Privatbedürfs
nis bleiben. Die Tatsache besteht

nun einmal, daß die Republik es
nicht verstanden hat, sich zur Herzens-
sache des deutschen Volkes oder auch
nur eines größeren Teiles zu machen.
Jhre Beliebtheit ist Sache bestimmter
Parteien, außerhalb deren nicht die
neue Staatsform, sondern das Reich
selbst, das Vaterland, Heiligtum des
guten Deutschen ist.
nenD, daß die republikanische Staats-
gewalt bei der Suche nach einem
geeigneten Nationalfeiertag, nur um
nicht den wahren Feiertag Deutschlands,
den Reichsgründungstag von 1871,
behalten zu müssen, nichts anderes
gefunden hat, als den Erlaß der
neuen Verfassung, die von weiten
Kreisen des Volkes als eine Abirrung
von den Wegen Bismarcks empfunden
wird. Schon jetzt ist sie durch die
Republik selbst durch die Schußgesetze
durchlöchert, und von dem zweit-
größten der deutschen Länder, dem
allerdings nicht sozialistisch regierten
Bayern, wird sie so wenig geschätzt-
daß dort die amtliche Feier des Ver-
fassungstages abgelehnt worden ist.
Auch die Deutsche Volkspartei will
nichts von der Feier der Verfassung
wissen, von der sie wesentliche Teile
ablehnt und die für sie nur ein mit
beträchtlichen menschlichen Fehlern
behaftetes Dokument ist. Ein Para-
graphenweuk ist schon an sich nicht
geeignet, Gefühl und Phantasie des
Volkes anzuregen. Und höchstens
unter den Ewigblinden, unter den
demokratischen Weltverbesserern, gibt
es einpaarideologischesarteidogmatiker,

Es ist bezeich s-

42. Jahrgang
   

die sich auf das Thema mit Ernst
und Ausdauer verbeißen. Das Volk
braucht anderes, um sich daran zu
begeistern, große Menschen und große
Taten. Wo sind sie im republikas
nischen Deutschland? Wir müssen
in die Vergangenheit zurück, um sie
zu finden, und sehnend in die Zukunft
blicken, umsie zu erhoffen. Der
Krieg, der vielgeschmähte, hat sie
uns noch gebracht. In den Erinne-
rungen, die jetzt bei ihrer zehnjährigen
Wiederkehr lebendig werden, ist uns
der Beweis gegeben, daß auch das
heutige Deutschland der Größe fähig
ist. Wir müssen ihr nur nach dem
furchtbaren Rückschlag wieder ent-
gegenreifen. «

Einer der größten Fehler der alles
umstürzen, alles verbessern wollenden
republikanischen Demokratie war und
ist ihr hartnäckiger Kampf gegen die
stolzen, erinnerungsreichen Farben
schwarz-weiskrot und die Verfälfchung
des alten großdeutschen Schwarz-rot-
gold durch einen ihm wesensfremden
Parteigeist zu einem Symbol der
neuen traurigen Zeit. die Friede,
Freiheit und Brot bringen rollte
und nichts davon gebracht hat.
Wenn wir uns in der kommenden

Zeit als Nation erhalten wollen, ob-
wohl wir an allen Ecken und Enden
die Kontrolle unserer fremden Gläu-
biger spüren werden, so kann es nurj
geschehen, wenn der nationale Geist,
den parteipolitischen Unverstand als
Nationalismus zu beschimpfen liebt,
sich durchsetzt und immer weitere
Teile des deutschen Volkes innerlich
erfaßt. Dazu gehört aber mehr als
patriotische Reden und Lieder, sondern
dazu ist selbstverleugnende Arbeit und
mutige Abwehr aller gegen die innere
Ordnung gerichteten Absichten nol-
wendig. Mit den falschen Propheten,
die uns internationale Solidarität
zur Niederhaltung der Arbeit statt
Förderung der Produktion in Land-
wirtschaft und Industrie predigen,
müssen wir fertig werben.
Jn· der äußersten Not hat Deutsch-

land immer noch seine Kraft wieder-
gefunden. Das gilt nicht nur« von
der ultima. ratio des Krieges, das
gilt auch von der Arbeit, die uns zur
ultima ratio des Friedens werden
mir's. Ziel-est nnd Produktions-
für-herum; im nationalen Ori-
Ire zur Erhaltung unsere-
gelaunt ala York-n nnd zur.
Usedergewinnnng unserer na-
tionalen grriheii. sind die großen
aufgaben, die uns gestellt sind und
die wir lösen müsset-. Daran
darf uns keine sozialdemokratische



Parteiparole und kein Kommunismus
hindern, das ist für die Gesamtheit,
aber auch für jeden einzelnen der
einzige Weg zu einer besseren Zukunft.
Wie die Londoner Konserenz aus-

gehen wird, entzieht sich heute noch
jeder sBermutung. Sollte eine Eini-
gung auf einer für uns annehmbaren
Grundlage zustande kommen, so mag
das fremde Geld wohl zunächst nur
unserer Exportinduftrie zugute kommen,
aber mittelbar doch unsere gesamte
Volkswirtschaft besruchten. Ob das
Experiment auf bie Dauer gelingen
wird. kann bezweifelt werden. Wir
würden dann aufs neue zu verhandeln
haben, aber unser Widerstand würde
dann hoffentlich gestiegen sein. ——
Scheitert die Konserenz an der Hals-
starrigkeit Frankreichs, so wird das
ausländische Kapital, das wieder
hinein ins europäische Geschäft will,
einen anderen Weg zu uns finden,
unb wir würden wirtschaftlich dabei
vielleicht besser fahren, wenn auch
die Hoffnung auf baldige Befreiung
der Ruhr allerdings damit zunächst
vernichtet wäre. Aber« Frankreich
als Zerstörer der größten Hoffnung
der Welt würde um vieles ungünstiger
dastehen als jetzt und finanziell bald
die Folgen feiner Torheit empfinden.
Wie sich dann die außenpolitische
Lage gestalten würde, läßt sich schwer
absehen. Für uns bleibt jedenfalls
so oder so nur die Arbeit und die
nationale Kraft als Mittel der Selbst-
behauptnng -

Aus den Wege zur Einigung?
 

Finanzminisier Dr. Luther teilte—
dem Präsidenten der Reparations-
kommission mit, daß die deutsche Ab-
ordnung bereit fei, das Protokoll
bezüglich der Durchführung des
Dawesplanes, welches die Repara-
tionskommission ausgeatbeitet habe,
zu unterschreiben. Die deutsche Re-
gierung stellt nur die Bedingung,
daß ihre Zustimmung zu dem Be-
zschlusse der Reparationskomwission
von“ einem allgemeinen Abkommen
zwischen den Alliierten und den
deutschen Ministern abhängig gemacht
werde. Nur wenn dieses zustande
käme, hätte die deutsche Unterschrift
ihre volle Geltung. Die Reparations-
skommission erklärte sich mit dieser
Auffassung der·· deutschen Abordnung

konnte-.
iBeitwiß. den 12. August 1924

Zanitätnrat an. zuschlie.
Ehrenbürger der Stadt Polkwiß, ist
in der Nacht zum heutigen Dienstag
im Alter von 75 Jahren sanft ent-
schlafen. Mit dem Verewigten geht
in Stück Geschichte der Stadt Polt-
mit heim. so innig waren seine
Geschicke mit dem Leben unsersStadt
und seiner Mitbürger verknüpft. Als
Beigeordneter leitete er längere Zeit
die Bürgermeistergeschäfte der Stadt,
in welcher er fast 50 Jahre als Arzt
wirkte, hochgeachtet in allen Be-
völkerungsschichten von hier unb
unserer Umgebung. Gott lohn ihm
seine Treue! · .

Yaslfliindige Mondsinsternis
am Donner-stach den 14. Ya-

·gns’t. Eine vollständige Mondsinsters
nis ist eine ungemein malerische
Himmelserscheinung Der treue Tra-
bant unserer Erde verschwindet nicht
völlig, wenn er in den Kernschatten
der Erde eintaucht, sondern bleibt in
den herrlichsten Kupfer-tönen tiefster
Dämmerung sichtbar, einem unge-
heuren Feueropal vergleichbar, der
magisch erfirahlend zwischen den
Sternen hängt. Diesmal wird das
Schauspiel dadurch besonders inte-
ressant, daß links vom Mond Mars
seinen ebenfalls kräftigen roten Glanz
aufleuchten läßt, jener Planet, der
wenig über eine Woche nach dieser
Mondsinfternis sich der Erde in diesem
Jahrhundert am bedeutendsten nähert.
Der Anfang der Versinsierung um
7,30 Uhr abends wird dadurch beein-
trächtigt, daß ·der Mond um diese
Zeit noch im Anfange begriffen ist,
Jn einer Stunde rückt er dann um
seinen Durchmesser vorwärts und ist
um 8,31 Uhr schon vollkommen im
Erdschatten versunken. Während dieser
zunächst mehr schwärzlich aussah,
kommt von nun. an bie kupfrige
Färbung immer deutlicher hervor.
Um 9 Uhr 20 Min. hat die Ver-
dunkelung ihren Höhepunkt erreicht,
und um 10 Uhr 9 Min. taucht der
linke Mondrand zuerst wieder aus
dem Erdschatten hervor. Langsam
arbeitet er sich ans dem Schatten-
bereich heraus, den er dann um 11 Uhr
9 Min. wieder vollständig verläßt.
zu gesiegt-beschädig« nnd

einnerftanben. Sie hat das Schluß- -Yrkvgsltiuterlsli·veue erfolgt die
protokoll noch nicht vollkommen ans-
gearbeitet. Dieses bezieht sich be-
kanntlich auf bie Gefetzesvorschläge,
welche der Reichstag annehmen muß,s
damit der Dawesbericht durchgeführt
werden kann. Diese Gesetzesver-
fchläge sind von der Reparationss
kommission überprüft worden. Es
handelt sich nur noch um die end-

_ gültige Redaktion des Schlußprotokolls.
M

»Was-instan» und Hinz-per-
fluch-.
Ein junges, sich auf der Hochzeits-
reife befindliches Ehepaar, das r. Zr
an ber Rheinbrücke Mannheim-—
Ludwigshafen abholen.
jährige Friß ist dabei und . trottet
wortlos unt das junge Ehe-Nr herum.
Plötzlich wie wir gerade-erm- Grupve
marcklanischer Franzosen passieren«
macbr er sich durch folge««·«« dre. » »d-

-.wichtiae Mahnung an «Q junge
Pam bemerkbar-: «Nehmt t». ”i; nur
in acht. DieMarotkaner hawe jetzt
auch ihr Klapperstötch da, net daß
se Euch auch, wie der Müllers Sanne
in der Galfieritraß’, ec klee Mohrle
bringe.« _

Wir bekommen Besuch..

Der sechs-.

Zahlung der Zusatzrenten am Sonn-
abend, den 16. August, vormittags
von 8—1 Uhr im Rathause zu Polkwiß.
Die deutschen Gurt-alten nnd

Der-ot- in malen sind seit 41/2-
Jahren beschlag nahmt und infolge-
dessen entwertet. Die polnische Re-
gierung glaubt für diese Schäden,
welche Hunderte von Millionen Gold-
mart betragen, durch beschränkte Auf-
wertung (ca. 5—15'°/o) unb nun-
mehrige Freigabe ausreichenden Ersatz-,j,«. »
zu bieten. Der Auslandsausschuß
des deutschen Anwaltsvereins ist nach
sorgfältiger Prüfung der Rechtslage
zu der Ueberzeugung gelangt, daß die
polnische Regierung für die durch die
Befchlagnahme. verursachten Schäden
voll verantwortlich ist, und daß der-
artige Ersatzanspruche mit Aussicht
auf Erfolg beim Gemischten deutsch-
polnischen Schiedsgericht geltend ge-
macht werden können. Iwecks end-
gültiger Klärung der «Airr-elegenheit
werden bei« diesem Geri-· einige
Fälle zur prinzipiellen Entscheidung
anhängig gemacht werden.· Bis zum
Erlaß dieser Entscheidung wird em-
pfohlen, keinerlei vorbehaltlose Ver-

einbarungen zu treffen, auch keine Ab-
sindungserklärungen abzugeben. Der
Auslandsausschuß des Deuschen An-
waltsvereins wird der Oeffentlichkert
zu gegebenerZeit das Ergebnis mitteilen.

Youdorgediilsr für Eisen-
bahn-stachläfrlearten. Das rei-
fende Publikum sei daraus aufmerksam
gemacht, daß für Eisenbahn-Nachsche-
karten eine Sondergebühr in Höhe
von 50 Pfg. erhoben wird. Dabei
ist es völlig gleichgültig, ob das
Nachlösen der Fahrkarten durch ein
Verschulden des betreffenden Reisenden
eingetreten ist oder nicht. Die Rei-
senden werden im eigenen Interesse
gut tun, ein Nachlösen von Fahrkarten
zu vermeiden. _
an zweit-gottver- Hilbkrmedaille

errang bei dem Schießen der Schützen-
gilde mit 54 Ringen Rentier Oskar
Morgenrotb, mit 52 Ringen wurde Kauf-
mann Christian Leidaeb zweitbester.

übernehme-getan. Auf die im
Anzeigenteil veröffentlichte Versammlung
wird mit Rücksicht auf den Punkt 1 ber
Tagesordnung besonderschingewiesem da
eine Ermäßigung der Hauszinsfteuer um
die Hälfte bei dem größten Teile der
hiesigen Grundstücke sicher ist, auch bei
den Grundstücksbesitzern tie keine Mieter
haben. ..
mit Yeiegibeschadigten (Ortsgruvpe

Pollin halten Donnerstag, abends
1-29 Uhr, bei Maiwald eine Versamm-
lung. VollzähligesErscheinen wird erwartet

Zu- im; Yachbnrschaft
Ein Zuerst-eint für den

Feindin-cis Ging-un Die Glo-
gauer Kreisverwaltung steht in Ver-
handlungen darüber, die ehemalige
Gastwirtschaft ,,Reichskrone« in Rausch-
witz käuflich zu erwerben und sie als
Altersheim einzurichten. Jn diesem
sollen alte Leute untergebracht werben.
bie nur noch auf sich selbst angewiesen
sind und keine Angehörigen mehr zu
ihrer Unterhaltung haben. Nach er-
folgtem Abschluß der Verhandlungen
wird sofort mit der Herrichtung des·
Altersheimes begonnen werden. Der
Kreis beabsichtigt, die Verwaltung des
Heimes der Gemeinde Rauschwitz zu
übertragen, der dafür Sonderrechte
bei der Unterbringung von alten
Personen aus ihrer Gemeinde einge-
räumt werden.

Tini-hu- in Ging-ru? Der
städtitchen Gesundheitspolizei Glogau
sind mehrere typhusverdächtige Fälle
gemeldet worden. Die Erkrankten sind
in das stäiztische Krankenhaus einge-
liesert » worden. Inwieweit sich« « der
Typhusverdacht bestätigt,-
ärztliche Untersuchung ergeben«

wird die —-

Die etclrtrifche Helenchtnng und
der Motorenbetrieb ist seit Sonnabend
früh in seiner-dort in Benutzung ge-
nommen worden und funktioniert, wie wir
hörten,«zu allgemeiner Zufriedenheit —
Ganz besonders schon einrichten lassen hat
der Vesiser der ,,Brenneret«. Herr Obst,
seine Raumsichkeitem und allgemeines Ab
der Ueberraschung ertönte, als der Saal
am Sonntag anlrißlich des abgebaltenen
Erntefestes das erstemal erst in weißem.
dann in farbigem Licht erstrablie. Es ist
durch die Anbringnng der Beleuchtungs-
reflexe wirklich etwassebr gutes geschaffen
worden. Zu den vielen reunden nnd
Besuchern der »Brennerei' werden sich
dadurch noch neue finden.
-_._.-———-————————_—-————————————-———————

Die Bedeutung der Anleihe fit—r
den Dauer-leucht

Jn der zweiten Kommission ist der
deutschen Regierung ein wichtiges
Zugeständnis gemacht worden. Fik
nanzminister Dr. Luther hatte daraus
hingewiesen, daß Deutschland für ein
Scheitern der Anleihe von 800 Milli-
onen Goldmark nicht verantwortlich
gemacht werden könne, und daß kein
Anlaß bestehe, die im Dawesbericht
vorgeschlagenen Zwangsmaßnahmen
durch den Reichstag billigen zu lassen,
wenn die Anleihe nicht zustande
komme. Die zweite Kommission
pflichtete dieser Anschauung bei. Be-
kanntlich hat die Reparationskems
mission am 5. Juli beschlossen. daß
Deutschland fünf Bedingungen erfüllen
müsse, damit der Dawesbericht als,
durchgefiihrt angesehen werden könne.
Von diesen fünf Bedingungen wurde
die fünfte fallen gelassen, die sich auf
bie Durchführung der Anleihe bezieht-
Die zweite Kommission erklärt in
ihrem Bericht ausdrücklich, daß- in
dem Falle, wenn die Anleihe nicht
zustande käme, der Dawesbericht
nicht ins Leben treten würde. Jn
diesem Falle hätten aber die Deutschen
die Verpflichtungen zu erfüllen, bie’
ihnen das Londoner Ultimatnm vom
Januar 1921 auferlegt.
Htarltltrnm von 2000 You

trat in Pferdsdors bei Eisenach in
der Nacht zum 8. August plötzlich in
die elektrische Dorfleitung. Die.
Leitung fing in sämtlichen Häusern
an zu brennen,-die- erschreckten Ein-
wohner flüchteten ins Freie. Drei
Dorfbewohner, die den Leitungss
drähten zunahe kamen, wurden sofort
getötet. » Das Unglück wird auf die
mangelhafte Anlage der elektrischen
Lichteinrichtung zurückgeführt. _‘bie‘
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 5 Henkel's Bleich- u. Was

· . gibt schrieen-eilte Wäsche
spart Serie und ersetzt die"Rasenbleiche

116m ausbeuten. wol-ritt cui-on

während des Krieges gelegt worden ist «
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" “ Tä li e amtlichesNotiernnae-.. Mir-III kg) (in Goldmark)
Produktenvorse q ch· Hur-law den 11 ..-August 1924, ‚ .

 

 

Getreibe: II 9s
Weizen . . 19.80 19.50
Rouan . 1500 14.70
Hafer . 15.00 15.00
Bran erste 19.50 1900
Mitte gerste 17.5u 17.00
— utteraerfte . .

vagen-« und Weizenströh Nutzt—0:60. a
Gerstes unb Haferstrob bindf. 0,60, drahtg.

 

 

Ortsc- «t·«en: - 9- — U-
anfsaai. . -- —— —
ientfamen . —- 40 «-
Mobn (blau) - —- SS «
Raus· (Wmter) ·«-—- 2’:
Senftamen — 45
Seradella
ebünd.«0.50, Rdggensirohbreitdrusch 0-90,
0.70. Heu, gesund 1,20,, mir. gesund gut 1-b0



 

Um s2. ngust 1924 verschied nach

kurzem, aber schwerem Leiden unser

langjähriger Präsident

Herr Hanitütsrat

DrmeaGnstaoKuschlre
· Ghrenbiirger der Htadt Wollen-its

Seit t90s Mitglied unserer Kasse, gehörte

er auch seit dieser Zeit dem Aufsichtsrat i

unser-er Genossenschaft an und führte die

Geschäfte des präsidenten mit bewun-
derungswürdiger Pünkilichkeit und «21uf-

Opferung. Uns allen war er ein treuer
Freund und Berater. Sein Andenken
wird bei uns unvergessen bleiben.

 

Positiole den s2. August s924.

Der Vorstand nnd Aufsichtsrat der
Spar- und Darlelsnslrasse Volluoits

E.«G. m. u. H.   
 

Danksagung.
"für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei dem Heimgange meines
lieben ZUannes, unseres guten Vaters-,

des Zitgzüglerø

Gustav Cassino-
sagen wir unseren-innigsten Dank. Be-

sonders danken wir Herrn Pastor Stein
für die trostreichen Worte am Grabe,

Herrn Lehrer Höfer für die erhebenden
Gesänge; der Gemeindevertretung, dem
Kriegerverein, den vielen Kranzspendern

und allen denen, die dem Verstorbenen

die letzte Ehre erwiesen haben, ein herz-
liebes »Gott bergeltsl“

 

Yomzendorß den l2. August 1925.

Die tranernoeu Hinterbliebenen     
» LetzteNachrichten-.

Berlin, 12. August 1924

; Das Aouammen Deutschlands
mit der Reoarationa-Kommission
betrifft folgende Punkte: 1. Die deutsche ·«
Regierung nimmt an nnd verpflichtet Verfügung stellt.
.·sich, den bereits von dem Organisa-
tionskomitee unter dem Dawesbericht
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33"“ Kindersest
in Wiesen-Zinswirts!
Zeitgrmäsz einem:

3. Die deutsche
Regierung und die Reparationskoms
mission kommen gegenseitig überein,
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_Die glückliche Gebun‘ eines

munteren Jungen Zel-

1n dankbar-erW gen .'
D Freude an

Polkwifg, den 8. flugusf 7924

Jusfzzbbersekrefdrgeorgäfcmke _

und j—rau Wal/1,

geb. JYem  I
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Die Zahlung der Zusatzrenteu für den
« Nimmt August 1924 an Schwerkriegsbeschädigte
nnd Kriesshinterbliebene, die nnnersilstildet nicht im
Erwerbsleben stehen, erfolgt für Polkwitz und Um-
gegend am Sonnabends den 16. August von 8
bis 1 Uhr vormittags im Rathause.

wNIitzubringen ist eine Bescheinigjung über
gesamten Verdienst im Monat Juli d. Js. Ohne
Letztere erfolgt keine Zahlung. Außerdem ist
der Rentenbescheid mitzubringen.

Amtliche Fritsoraestelle stlr Krieasoeschåotate untre
Krieaahinterltlielieue des Lauoluetses Gloaau
Waldschlösschen H»
Sonntag den 17. August er.W

Erntefest
se.-sang 4 W Kassee nnd Kuchen

Es ladet freundlichstein Famuie FI'BE

 

  

";s:..:.;;·;s;;;.;": Unterricht
18. August isii Siciiiisikiisiiiic

-lnach dem System »Ste-

iWIsU Heringstonnean
. IAnmeldungen an den Un-

GEIer, = äerzåichnegetsi loåeådie Besch-
rU erel I u er e

.Rechtsanwalt E g

 Stoff-Fahnen,
L,amoions
-Lichte, -Halter

Vuchormlrerei Vollmttz
Bezug von Kunstdünger einzustellen..
Ferner erklärten sich die Anwesenden
bereit,

 Wenzel,liebten

jeingereichten Bericht zur Ausführung
szu bringen, hinsichtlich der Gold-roten-
sbanh hinsichtlich der Industrien-altera-
·tionen, Eisenbahnen und sciiijeßlich
.den Bericht. über die Kontrolle der
T ”finnabmen. 2. Die Reparationstom-

· mission wird ihrerseits alles in ihrer
»Macht stehende tun, um rote Unter-
bringung der i500 Millionen-Mel k-
anleihe zu erleichtern, indem sie be-
sondere Wirtschaften in Form dir

- allgemeinen Hypotheken ans deutsches
Eigentum-, welches sie benutzt, zur

alle Beschlüss der interalliierien Kon-
ferenz zur befolgen. Auch diese Be-
schlüsse sin wie von vornherein
bemerkt, lediglich Hypothesen und
hängetiron de. Ergebnis der Kon-
ferenrberatn en uu.. ‑

Ein schmerugkemnoer Beschluß.
Eine von mehreren tausend Mit-

gliedern besuchte Versammlung des
Kreislandbundes Kottbus beschloß
instiuenrig, bis auf weiteres keinerlei
Steuern mehr zu entrichten, und jeden

nach etwaiger Aufhebung der
Steuernerweigerungsbeschlüsse Steuern
nur aus den Erträgen des Betriebes,
keines falls aus den « geliehenen Beträgen
zu bezahlen. Diejenigen, die dem
Beschlüsse zuwiderhandeln, soll:n stark
bekä pft werden. -
Yahrezaidtmir. Seit einigen

Tagen bei-n'as«.t in Vorpommerrt und
a der meckleiiburgischen Grenze eine
Ruhrepidemie. Schwere Fälle der
Krankheit sind hauptsächlich unter
der Landbevölkerung _ aufgetreten.
Bisher sind vier Todesopser.

Weine-.
Überall zu haben

'-Z:-,; z’t’-----s;-///1 

Hausbesitzer- Verein
Douaerstaa,aen14".August
81/4 Uhr im Thronfolger

Versammlung
Tagesordnung: Anleitung
zur Stellung der Anträge
auf Ermäßigung d. Haus-
zinssteuer.

Der Vorstand

mm:
Krteaolteschåtttater
Ortsgtlwpe 213018th-

Donnerstag,s4.21ug.
abends 872 Uhr

Versammlung
bei Maiwald.

Der Vorstand

Sommer-
' Caloil

gibt ab,PPfund 25 Pfg»

-Schullsano Trelrltsch

ernT?«:;;-«Vimeu
gibt billigst ab bei Selbst-

abholung-
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  , Statt Karten!

Heute entschlief nach schwerem Leiden mein 'her—

zensguter Mann, unser lieber Vater, Schwieger- und

Großvater, Schwager und Onkel.

    

   

 

  

 

   

  

  
Herr Sanitätsrat

Kriegsteilnehmer von 1870171 unilfll9l4118 »

Ehrenbürger der Stadt Polkwitz

. im 75. Lebensjahr.  
Polkwitz, den 12.August 1924

·--

Martha Kuschke, geb. Liebeherr

Else Escher, geb. Kuschke

. Dr. phil. Carl Kugeka Univ.—Prof.
- H Georg Escher, Landgerichtsrat

nebst Enkelkindern

Beerdigung: Freitag, den 15. August, nachmittags 2 Uhr, von der Kapelle
... des evgl. Friedhofes aus.

Von Beileidsbesuchen bitte abzusehen. 

 

armen. Gustav tust-Illu-

  

  

   

 
   

 
 

  

 

        

   

 

 

· Friegerverein polkwitz

Unser hochverehrtes - Ehrenmitglied

Sau-.- Rat Dr. Stumme
Kriegsteilnehmer von 1870X71

ist verstorben.
Zur Teilnahme an der Beerdigung,

Freitag, den 15., nachmittags 3/42 Uhr,
vollzähliges Untreten vor dem Haus des
Vorsitzenden— Dr. Halter.
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Nach kurzem Leiden entschlies sanft

unsere liebe, gute Mutter, Schwieger- und

Großmutter, Schwester und Schwägerin,

verw. Frau

M3118 WBIIBI‘
geb. Rassel

im. ehrenvolleii Alter von 73 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Mammut, den 11. August 19241.

Mc chikllllckllch Hiuiclbllcbencn.

Beerdigung: Donnerstag nachmittag 2V2 Uhr.

 

 

„unterer Stadt,

bürger unserer Stadt ernannt worden ist.

 

J. V. Burdaiewicz

 

 Uolluvitzz den 12. August l924

Der Magistrat « Die Stadtverordneteiwerfammlung

Es hat dem Herrn überLeben und Tod gefallen, den langjährigen früheren Beigeordneten

Herrn Sanitätsrat

Dr man. Gustav tust-Illus-
Feldzugteilnehmer von 1870——71

Ein ehrenvolles Gedenken ist ihm in unseren Herzen gesichert

   

zu einem besseren Jenseits heimzurufen. Wir betrauen aufrichtig das Hinscheiden dieses durch Lauterkeit

der Gesinnung ausgezeichneten Mannes, welcher als Mitglied der städtischen Körperschaften sein tüchtiges

Können Und seine reichen Erfahrungen immer gern dem Wohle unserer Stadt gewidmet hat. Welch hoher

Wertschätzung sich der Hingeschiedene erfreute, dafür spricht die Tatsache, daß er am 25. Dezember 1919,

seinem 70. Geburtstage, durch einstimmigen Beschluß des Magistrats und der Stadtverordneten zumEhren- .

Besser
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· " 352 · Berantwartltch für den Gesamttnbalt: Paul Bruckfch in 280mm
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Ums Geld
Roman von G. J. Krauß

(Fortsetzung)

ach Hohenbergers Rede entstand eine kleine
RPause. Frau Rauscher sah ihren Mann
ängstlich an. Er war so sonderbar gewesen den
ganzen Morgen. Wenn er nur nichts verdarb'

Sie atmete ordentlich auf, als Rauscher zu
sprechen begann. Er hatte zwar immer eine
ziemlich rauhe Stimme, als säße ihm etwas in
der Kehle, aber er sprach sehr ruhig undhöflich:
»Herr Hohenberger, wenn ein MannIn Ihrer
Stellung zu einem in der meinigen kommt und
um seineTochter wirbt, so erweist er ihm damit
eine Ehrc Ich erkenn’ diese Ehr’ an und will
gleich jetzt erklären, daß ich sie auch annehme.
Sie könnten sonst bei dem, was ich noch sagen
muß- meinen, daß Ihnen ein Korb bevorsteht.«

 

 

Großvater versteht-s!

32- wer

 

Womenschrist

 

Hohenberger machte ein langes Gesicht und
rückte unmerklich auf seinem Stuhl. Was sollte
da kommen? Er hätte gern etwas gesagt, aber
gegenüber dem ruhigen, festen Blick dieses alt-
väterischen Mannes, der vor ihm saß, hatte er
das Gefühl, daß es geratener sei, zu schweigen.

Rauscher hatte tief Atem geholt. Nun redete
er weiter: »Ich hab’s mein’ Lebtag in allen
Dingen mit der Ehrlichkeit g’halten und in so
wichtigen am meisten. Ich fühl’ mich also ver-
pflichtet, dazuzusetzen: Ich nehm’ die Ehr’ an,
weil ich muß. Nicht daß ich gegen Sie was
hätt’, Herr Hohenberger, Gott behüt’! Aber,
wie Sie’ja wissen, die Eva war verlobt. Ich muß
Ia sagen, weil ich mein Kind nicht zwingen
kann, ihrem Bräutigam, dem sie einmal die
Treu’ versprochen hat, die Treu’ auch zu halten.
Ich weiß nicht, ob Sie sich da hineindenken
können, Herr Hohenberger. In Ihren Kreisen
denkt man da anders, ich weiß. Da sind b’

zuv- Unterlialtung °
Ig" zund Belehrung

Beilage zum polkwiizev Stadtblau
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Leut’ oft schon verheirat’t und lassen sich wieder.
scheiden, weil er oder sie was anderes an’ban-
delt hat. Bei uns kleinen Leuten aber ist die
Eh’ noch heilig, und eine Verlobung beinah’
so gut wie eine Trauung Und darum —- na,
das hab’ich«ja schon g’sagt. So, und jetzt nichts
für ungut, Herr Hohenberger. Ich hab’ reden
müssen, damit keine Unklarheit ist zwischen
uns.«

Hohenberger war trotz seiner Leichtlebigkeit
im Kern kein schlechter Mensch. Solche Festig-
keit der Grundsätze, noch mehr der schlichte, ge-
haltene Ton, in dem Rauscher gesprochen hatte,
imponierte ihm. Er erhob sich, trat auf Rau-
scher zu und schüttelte ihm die Hände.

»Ich verstehe, was in Ihnen Vorgeht, Herr
Rauschen Ich kann’s Ihnen nachfühlen. Der
gerade Weg ist es ja nicht, der mich zu meiner
Eva —- jetzt nach Ihrer Zustimmung, für die
ich Ihnen innig danke, darf ich ja so sagen.'—

 
Nach einem Gemälde von Otto Kirberg
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der mich also zu meiner
Eva geführt hat. Aber
mein Gott, es geht eben
nicht alles so glatt und
gerade in der Welt. Noch-
mals, ich danke Ihnen
l«erzlich, lieber Herr Rau-
schen Hoffentlich werden
wir noch recht gute Freunde
werden«
Dann wandte er si eh mit

einer zierlichen Schwen-
kung zur Hausfrau.
»UndSie,verehrteFrau,

Ihnen darf ich doch ohne
weiteres danken.In einem
so patriarchalischen Haus-
das fest an der guten alten
Sitte hängt, i stja voraus-
zusetzen, daß der Mann
zu dem, was er tut und
sagt, die Zustimmung sei-
ner Gefährtin bat.”

Die gute Frau erschrak
nicht wenig, als der feine
Herr ihr nach diesen Wor-
ten galant die Hand küßte.
In der Aufregung brachte
sie kaum über die Lippen-
was sie sagen wolltet
,,Freilich, freilich, Herr
Hohenberger LMachen S’
mir mein liebes Everl nur
glücklich.«
Nun hielt es Hohen-

berger, dem es des Ernstes
und der Rührung zu viel
wurde, für geraten, einen
heiteren, unbefangenen
Ton anzuschlagen.

,,Unbesorgt, Frau Ma-
ma ! Ich kann ja gar nicht
anders, als die Eva glück-
lich machen,soweit das in
meiner Macht steht. Wenn
einer den anderen unglück-
lich machensollte,so würde
die Evi es mir antun.
Denn sie ist die Stärkere
von uns beiden, das weiß
ich schon zum voraus.”
Der Scherz barg einen

bitteren Kern. Bedau-
ernde Erinnerung an die

....
'..r*<\-*':
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Die Ky

verlorene Iunggesellenfreiheit lag darin. Aber
das hörte niemand heraus als die Braut, und
die hütete sich, ihr Verständnis zu verraten. Sie
lächelte ihrem Verlobten liebevoll zu.
Zu Frau Rauschers heimlicher Befriedigung

gab Hohenberger seiner Braut jetzt einen
Verlobungskuß. Der Segen der Eltern
wurde auch ganz in der üblichen Weise
eingeholt, dann küßte Eva Vater und
Mutter ; kurz, alles ging richtig und
bürgerlich zu.
Dann erstkam das Außergewöhnliche.

Mit den harmlosen Worten: »Nun wol- .
len wir aber schaun,. Evi, ob dir das
Ringel paßt, das ich für dich ausg’sucht
hab’,« brachte Hohenberger ein kleines
Etui von gepreßtem Leder hervor. Als
er es aufschnappen ließ, schrie Frau Rau-
scher auf, und selbst Eva konnte bei
dem Anblick des kostbaren Vrillantringes
einen leisen Ausruf des Erstaunens nicht
unterdrücken.

Hohenberger schob Eva den Ring an
den Finger und küßte galant die so kost-
bar geschmückte Hand. Dann griff er in
dre andere Tasche und zog ein zweites

aik-Ti-yo-Pagode in Birma, zwölfhundert Me
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tm Schwegyindistrikt gelegen

Etui heraus, bedeutend größer als das erstere
und von flacher Form, das er Eva- schmunzelnd
überreichte.

»Dein Brautgeschenk, Herz. Wird sich um
das schöne Halserl gut ausnehmen, glaub’ ich.«

Karl Hagenbeck in feinem Tiergarten
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ter hoch in den Kelasabergen

FastzaghaftdrückteEva
auf die Feder. Der Deckel
sprang empor, und auf
weißem Atlas zeigte sich
ein Halsband aus Perlen
von seltener Größe und
Schönheit.
»Aber Herr Hohenber-

ger l« rief die Mutter ganz
außer sieh, »das ist ja . . .«

,,. . . . wunderschön !«
schnitt ihr die Tochter das
Wort ab. »Ich danke dir
vielmals, Rudi.«

Hohenberger überließ
die Frauen der Bewun-
derung seiner Geschenke
und wandte sieh an Rau-
scher,der immer noch ernst
und schweigend dastand.

»Sie haben doch nichts
dagegen, Herr Rauscher, '
wenn wir die Hochzeit
möglichst beschleunigen-
nicht wahr? Ich dachte
mir Mitte Iuli. Natür-
lich nur, wenn Sie ein-
verstanden sind. Es ist
dann die beste Reisezeit
für den Norden. Nach
Schweden und Norwegen
möchte ich die Hochzeits-
reise machen.«

. ,,Ichbin einverstanden-
Herr Hohenberger,« ant-
wortete Rauseher und sah
dannseineFrauan.,,Du?«

»Aber freilich!" ant-
wortete die Mutter ein
wenig unbedacht,»der Eva
ihre Ausstattung ist ja
beinah’ fertig . . .«

Sie bemerkte zu spät,
welchen Verstoß sie be-
gangenhatte,verstummte
plötzlich und wurde blut-
rot. Der Schwiegersohn

» half ihr über die Ver-
.· legenheit weg, indem er

: J tat, als ob er ihre letzten
« Worte überhört hätte.

»Da ich durch diese Hast
die Damen mit der Fer-
tigstellung der Ausstat-

 

tung ins Gedränge bringe,” sagte er, ,,werde
ich mir erlauben, alles zu besorgen. Die Wäsche
und so weiter lassen wir von einem großen·
Konfektionshaus zusammenstellen und die Klei-
der liefert uns das Atelier in dieser Zeit schon.«

Das wurde angenommen. Rauscher
konnte kaum verbergen, daß es ihm pein-
lich war, seine Tochter von ihrem künf-
tigen Gatten ausstatten zu lassen. Aber
was hätte die Frau des vielfachen Mil-
lionärs mit der Ausstattung anfangen
sollen, die ihr elterliches Haus erschwin-
gen konnte? Iedes der Stubenmädchen,
die sie sich halten würde, besaß minde-
stens ebenso feine Sachen. Seine Frau
dagegen, in der der zweifache Egoismus
der sparsamen Hausfrau und der für-
sorglichen Mutter lebendig war,begrüßte
das Anerbieten Hohenbergers mit inne-
rer Befriedigung Auf diese Weise blie-
ben die vorbereiteten Dinge für Fanni,
die ja nun mit Gottes Hilfe auch bald
andie Reihe kam.
Das Gespräch geriet nun ins Stöcken.

Die Hauptsachen waren erledigt,und für
ein harmloses Plaudern lag zu viel Pein-
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liches in der Luft. Auch waren
die Leutchen allesamt in ihrer
neuen Lage noch nicht recht zu
Hause. Herr und Frau Rau-
scher wußten nicht recht, was «
sie mit dem vornehmen Gaste
anfangen sollten, und Hohen-
berger fühlte sich in seiner neuen
Rolle als Bräutigam und bal-
digerEhemann nicht wohl, wenn
er auch seine innere Unsicher-
heit durch äußere Gewandtheit
zu verdecken verstand.

Er brach bald auf. Das war
zwar nicht nach dem Sinn der
Hausfrau, aber Hohenberger
lehnte Frau Rauschers schüch-
tern vorgebrachte Einladung,
zum Mittagessen zu bleiben und
fürlieb zu nehmen, wie ein ein-
faches Bürgerhaus ihn bewirten
konnte, verbindlich ab.

»Ein anderes Mal, verehrte
Frau! Heute sind wir alle ein
wenig aufgeregt. Es würde
nicht so gemütlich sein, wie wir
es uns wünschen. Heute abend
ging es schon eher. Da hat sich
jeder schon ein wenig beruhigt.«
»Na, dann kommen S’ halt

zum Nachtmahl,« meinte Frau
Rauscher erfreut.
»Um keinen Preis l” rief Ho-

henberger pathetisch. »Ich kenn’
die deutsche Hausfrau. Sie
würden sich die unglaublichste
Arbeit machen, Frau Mama.
Da hätt’ ich einen anderen Vor-
schlag. Wir feiern unser kleines
Verlobungsfestbei Sacher. Dort
sind wir in einem Extrazimmer
so gemütlich unter uns wie da-
heim,und Sie haben keine Müh’
und Plag’ davon. Sie bringen
Ihre anderen Kinder mit, denn
ich brenne darauf, die jungen Herrschaften
kennenzulernen.«

Frau Rauscher sah unsicher nach ihrem
Manne: »Was meinst du, Christian?«

»Ich sag’ ja,” antwortete der Vater ruhig.
»Wir nehmen von unserem zukünftigen Schwie-
gersohn so viel an, daß es kindisch wär’, wollten

s.r.
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Am Flamingoteich im Stellinger Tierpark

wir uns darauf versteifen, daß das Verlo-
bungsmahl bei uns sein soll.«"

,,Bravo, Herr Papa !« sagte Hohenberger.
»Das heißt, das Bravo gilt nur Ihrer Zusag’,
mit dem säuerlichen Anhängsel. Na, h.eut’
abend werden S’ schon lustiger sein. Ubrigens
muß ich Ihnen was beichten. Sie hätten mich
schön in die Tinten gesetzt mit einer Absag’.
Ich hab’ das Zimmer beim Sacher schon be-
stellt. Und auch einen Gast eing’laden, einen
einzigen. Raten S,, men?’ (Fort-"etzungfotgt)

Die Kyaik-Ti-yo-Pagode in Birma
Birma, das zwischen Indien, Tibet, China-

Siam und die Malaienwelt eingekeilte Land, ist
an überraschend Schönem und an erstaunlichen
Merkwürdigkeiten reich. Mit Zehlon kann es an
Uppigkeit und Pracht der Vegetation wetteifern
wie an Reichtum des Tierlebens, mit Indien an
Lebhaftigkeit und Eigenart der Be-
völkerung, mit Siam an Großartig-
keit seiner Tempel und Paläste. Zahl-
los sind die dem Buddha Gautama
geweihtenPagoden und Heiligtümer.
Kein Volk hat den alten Buddha-
glauben so eifrig aufrechterhalten
wie das birmanische. Die seltsamsten
Pagoden sind wohl die in den Kelasa-
bergen auf rundgewaschenen Fels-
blöcken erbauten wie die von Kyaik-
Ti-yo in einer Höhe von zwölfhun-
dert Metern. Vor Hunderttausenden
von Iahren haben die Fluten der
Gletscherschmelze urweltliche Blöcke
abgeschliffen und gerundet und fort-
geschwemmt, bis sie in merkwürdi-
ger, oft ganz bizarrer Lage ver-

   

 

harrten bis aus den heutigen Tag.
Und auf einem dieser Felsblocke
ist die Pagode erbaut worden.

Wiederersffnung des
Stellinger Tierparkes
Unter dem Zwang der leben-

unterbindenden Nachwirkungen
des Weltkrieges war im Iahr 1920
der Hagenbecksche Tierpark in
Stellingen bei Hamburg , wie ·
andere in Deutschland auch, ein-
gegangen. Es war nicht mehr
möglich gewesen, die Tiere zu er-
nähren ; sie siechten elend dahin.
Ein trauriges Massensterben be-
gann und damit die schwerste
Schädigung des in der ganzen
Welt einzigartigen Unternehmens.
Ungefähr zweitausendzweihundert
Tiere gingen nach und nach elend
zugrunde. Nun hat es aber der
nicht zu beugende Mut der beiden
Söhne Earl Hagenbeeks Ende Mai
dieses Jahres gewagt, dieses ,,Tier-
paradies« wieder zu öffnen, um
es im Sinne ihres verdienst-
vollen Vaters auch weiterhin im
Interesse wissenschaftlicher Na-
turforschung und zur Freude von
Hunderttausenden zu pflegen. Aus
bescheidenen Anfängen einer Ham-
burger Fischhandlung hatte sich
seit der ersten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts das Tiergeschäft zu
einem weltumspannenden Unter-
nehmen entwickelt. Das Verdienst
des Gründers war es vor allem,
daß er mit der Käfigeinsperrung
der Tiere brach und versuchte,
die fremdländischen Tiere in Frei-
heit leben zu lassen und ihre An-
passungsfähigkeit an das euro-
päische Klima zu erproben. Der
Tierfreund und Tierpfleger hatte
gefunden, woran die Dresseure
und Tierhalter der ganzen Welt
nicht gedacht hatten. Vorbildlich
wurde der Hagenbecksche Tierpark

für alle zoologischen Gärten. Die Ergebnisse der
Tierpflege nach seinen Grundsätzen waren über-
raschend. In den Iahren 1902 bis 1907 war ein
fast baumloses Odland von über siebzehn Hektar
Fläche in eine Landschaft umgeschafsen, die den
Tieren einen möglichst jeder Eigenart entsprechen-
den Aufenthaltsort gewährte. Nicht beliebige
Phantasiegebilde ließ Hagenbeck da errichten, er
zog zum Aufbau die zuständigsten, ernsthaftesten
Mitarbeiter heran, so zum Beispiel für die Ge-
birgsanlagen den Schweizer Bildhauer Urs-Eggen-
schwyler, für das Südpolarpanorama Heinrich
Umlauf, der photographisches Material einer
Hagenbeckschen Expedition nach Südgeorgien da-
bei verwertete. Eine besondere Sehenswürdigkeit
bildeten die lebensgroßen Rekonstruktionen von
Urwelttieren, die nach dem Stand der wissen-
schaftlichen Forschung von dem Bildhauer Pallen-
berg ausgeführt wurden. Das sogenannte Tier-
paradies, in vier Abteilungen gegliedert, täuscht
eine große gebirgige Landschaft vor, in der sich
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ivilde Tiere, wie es scheint,
in größter Eintracht frei her-
umtummeln. Mehrere vertieft
angelegte Wege gestatten dein
Publikum, die Gruppen un-
gefährdet zu beobachten. Die
künstlichen Absperrungen und
tiefen Gräben bemerkt man
gar nicht, wenn man die ganze
Anlage überblickt, und man
hat den Eiiidruck paradiesischeii
Zusammenlebens der Tiere.
Die arktische wie die tropische
Fauna hat sich akkliinatisieren
lassen, in den Felsgrotten des
Parkes fühlen sich die zottigeii
Eisbären wohl, und Renn-
tiere, Walrosse, Seelöiveii und
Seehunde sind in dem ,,Eis-
meerpanorama« zu Hause.
Ebenso lassen sieh auch Tiere
tropischer Länder, Strauße und
Antilopen, Löwen und Tiger,
Zebras undKänguruhs-Säuge-
tiere wie Vögel der verschieden-
sten Art, wie die Hagenbecksehen Versuche erwiesen
haben, an unser Klima gewöhnen und laufen auch
bei Schnee und Eis im Freien, scheinbar ohne Un-
behaglichkeit zu spüren, umher. Es ist von allge-
meinstem Interesse, daß dieser einzigartige Tier-
park weiter erhalten bleibt und jung und alt Ein-
blicke in die unerschöpfliche Mannigfaltigkeit des
Tierlebens unserer Erde gewährt. Das wiedereröff-
nete Stellinger Tierparadies ist nicht nur ein Stolz
Hamburg-D sondern ganz Deutschlands.

Ein mustergültiger Kleinkraftwagen
Die Not der Zeit drängt zur Ausnützung des

Kraftwagenverkehrsz je mehr Leute zum Beispiel
fern von ihrer Arbeitstätte oder ihrem Kunden-
kreis eine Wohnung beziehen müssen, wo nur sich
irgendeine Gelegenheit bietet, desto mehr zeigt sich
das Bedürfnis, im K r a f t w a g e n die weiten
Strecken mit sparsamstem Zeitverbraueh zurück-
zulegen. Zur Anschaffung größerer Autos reichen
aber bei den Angehörigen des Mittelstandes oder
der Arbeiterschaft nicht die Mittel aus. Die Be-
nützung der Kraft f a h r r ä d e r dagegen ist nur
jüngeren, kräftigeren, den Unbilden der Witterung «
gegenüber widerstandsfähigeren Naturen auf die
Dauer möglich. Infolgedessen sind Kl e i n-
k r a ft w a g e n, die zwischen Großauto und
Motorrad eine glückliche Mitte einnehmen, ganz
besonders erwünscht, für viele, zum Beispiel den
Arzt auf dem Lande, für Kaufleute und Baumeister
mit Landkundschaft und andere Berufsgruppen,
notwendig. Solchen Bedürfnissen entspricht in
mustergültiger Weise der dreirädrige Kl e in-
kraftwagen ,,Lula wa«. Dieses nicht ein-
mal drei Meter lange Fahrzeug, bei aller Billigkeit
solid und betriebsicher gebaut, ist leicht zu hand-
haben und kann deshalb vom Eigentümer selbst
geführt und gesteuert werden. Der siebzig Kilo
schwere Wagen mit einem Motor von drei Pferde-
stärken kann bis fünfundsechzig Kilometer in der
Stunde zurücklegen, erreicht also die Geschwindig-
keit des Schnellzuges ; sicherlich mehr als im Durch-
schnitt erforderlich. Auch gegen Wind und Wetter
sind die Jnsassen des ein: und zweisitzigen Lulawa
geschützt, denn er hat —-— was aus der Abbildung
nicht ersichtlich ist —- ein dauerhaftes Verdeck. Bei
Nässe und Glatteis fährt der Wagen sicher und

 

auf den in einiger Entfernung
stehenden Apparat gerichtet

 

 
ohne Siurzgefahr und hat sich auch im Gebirge
bei der Uberwindung erheblicher Steigiingen aus-
gezeichnet bewährt. Bei der diesjährigen «,,Deutsch-
landfahrt«, die siebzehii Tage lang bei den un- .
günstigsten Witterungsverhältnissen, in Eis und
Schnee stattfand, waren unter den fünf deutschen
Kraftwagen fünf Sieger , doch ganz gewiß ein
überzeugendes Ergebnis! Entscheidend für den be-
sonderen Wert dieses Fahrzeuges ist nächst der
Leistungsfähigkeit vor allem seine Wirtschaftlich-
keit. Dieses Kleinfahrzeug braucht auf hundert
Kilometer nur drei Liter Benzin, so daß die B e-
tr i e b s k o s r e n bei einer Strecke von hundert
Kilometer nur 1,50 Mark betragen. Die A n-
schaffungskosten sind im Verhältnis zu
denen größerer Wagen außerordentlich gering. Ein
Lulawakleinkraftwagen ist nicht teurer wie ein
Motorrad, obwohl er so viel mehr Vorzüge hat.
Schon für wenig mehr als tausend Mark ist ein
Ein- oder Zweisitzer mit vollständiger Bereifung
und Ausrüstung zu haben.

·Mannigtaltiges»

Die geheimnisvollen »Todesstrahlen«
»Was man wünscht, das glaubt man gern.”

Weil nach den Schrecken des Weltkrieges in allen
Ländern der Wunsch lebendig ist, der raffinierteii
Kriegstechnik in der Luft und auf der Erde, auf
dem Meere und unter der See irgendwie alle diese
furchtbare Gefährlichkeit durch eine alles über-
bietende Erfindung zu nehmen, sie aufzuheben-
haben die vorläufig nur im Laboratorium des eng-
lischen Pbyfikers Grindell Matthews gemachten
Entdeckungen von überraschenden Strahlenwir-
kungen in aller Welt Aufsehen erregt und im vor-
aus den Gl a u b e n erweckt, daß man mit diesen
,,Todesstrahlen« jeden Motor zum Stehen, Flieget
zum Absturz bringen, ganze Armeen vernichten
könne. Dann wäre — meint man —- der Friede da,
den man wünscht.
Matthews hat beobachtet, daß die Drehzahl

eines kleinen Motors in seinem Laboratorium sieh
verringerte, bis der Motor schließlich ganz still-
stand, als er das Rohr eines Projektionsapparates

 

hatte. Auch haben die Strah-
len Pulver, das in der Nähe
in einer Glasschale lag, in
blitzartiger Explosion zum Ent-
zünden gebracht. Für den Fach-
gelehrten sind beide Natur-
beobachtungen hinreichend,um
sich ein Urteil über das Wesen
der Strahlen zu bilden. Aber
die weit über das Gefundene
hinausgehenden Erwartungen
der von der aufgebauschten
Sensation erfaßten und ver-
wirrten Menge dürften schwer
enttäuscht werden. Es ist höchst

fraglich, ob die Strahlen in
die Höhe von sieben- bis zehn-«
tausend Meter , in die sich
Flieger erheben können, reichen
und ob sie nicht zu neutrali-
sieren, das heißt in dem Fall
unwirksam zu machen sind.
Vorläufig sind die ,,Todes-

strahlen« jedenfalls noch nicht so zu leiten, daß im
Ernstfall große Wirkungen damit zu erzielen wären.

Ursache und Wirkung
Bei einer feierlichen Beerdigung wurde eine

außerordentlich schöne Leichenmusik gespielt. Ein
Musikliebhaber wollte gern erfahren, von wem die
Komposition sei. Er fragte Vergeblich bei einigen
seiner Bekannten; keiner konnte ihm den Namen
des Künstlers nennen. Endlich wies man ihn an
einen Herrn, der vielleicht unterrichtet darüber sein
konnte. Als er seine Frage vorbrachte, erhielt er die
Auskunft: » Leider kann ich Ihnen nicht sagen, wer
der Verfasser dieser Trauermusik ist, aber dort steht
der Herr, dem wir diese schöne Schöpfung ver-
danken.« Damit deutete er nach dem Arzt des Ver-
storbenen. ‚ . ‚ F. Höm

Kindliche Einfalt
In einer Familie war ein kleines Mädchen nach

längerer Krankheit trotz aller Bemühungen des
Arztes gestorben. Ein fünfjähriger Knabe verinißte
seine Spielkameradin schwer und wollte wissen-
wo denn das Schwesterchen sei, und ob es nicht
bald wiederkäme. Da sagte die Mutter: ,,Marie-
ehen ist nun im Himmel bei den Engeln.« Nach
einer Weile fragte der Kleine: »Wenn sie im Him-
mel einen Engel wollen, schicken sie dann immer
einen Doktor?« G. Rit.

« Rätsel-Ecke :

  

 

mätiel

Teilt i8r’s, ist es nicht geteilt;
rTeilt i ’s nicht, ist es geteilt.

Merkrätfel
Aus jedem der folgenden Wörter sind je drei ausein-

andersolgende Buchstaben zu merken; werden diese zu
entspre enden Wörtern zusammengestellt, so ergeben sie
einen aiirsprueh
» Adieu, Salm, Siebe, Gingen, Elend, Mensch, Stärke,
illiaiksteim Ochsenuiaul, Tanne.

Auslösungen folgen in Nummer 33

Auflösungen Von Nummer 31:
des Vilderrätselst Das Alte stürzt, es ändert sich

die Lzeit;
des Scherzrätsels: Rauch.

Humoristisches und Zeitvertreib / Sprüche und Gedankensplitter
Doppelsinnig

A.: Reisen Sie heuer wieder ins
Seebad?

B.: Nein, es ist mir zu gesalzen.

Boc- der Schaubude
Ein wilder Mann steht vor der

Bude; drei Kinder drängen sich vor.
Da sagt ein Zuschauer: Geht’s weg!
Sonst frißt euch der Wildel
O mei, der tuat ens nir, dös is unser

Vata.

Wie lang geht man bis zum näch-
sten Gasthaus von hier?
— Das kommt drauf an, wie groß

Ihr Durst ist.

Nicht zu bescheiden

Prinzipal: Nu ist’s aber ge-
nug l Fortwährend machen Sie Kleckse
ins Hauptbuch und lecken sie ab!
Stillen Sie doch lieber gleich aus der
großen Tintenflasche Ihren Durst.

Zeitmaß · Lebensfunsi
Fragst du nach der Kunst zu leben?
Lern mit Narr’n und Sündern leben;
Mit den Weisen und den Guten
Wird es sieh von selber geben.

Das Gesicht ist zwar das Titelblatt
zum Buch »Der Mensch«,
aber häufig über den Inhalt.

Der wahrhaft Starke versteht, sich
zu rechter Zeit zu beugen

Denken und Tun

Weder frech Wa en, noch weich Zagen
Hat jemals gro en Nutzen getragen;
Aber wohl bedacht-· frisch vollbracht-
Hat meist gewonnen Spiel gebracht.

Welch eine, Arbeit wäre das Leben
täuscht ——ohne Arbeitl

‚ Was eine Ameise, in einem Jahr
zusammenbringt, frißt die Maus in
einer einzigen Nacht auf.
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